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Gabriele Schnaut - eine ,,feurige" Brünnhilde

Den dramatischen Auftakt dieses
Künstlergesprächs bildete die
Schilderung eines wahrhaft spekta-
kulären Zwischenfalls, der sich zwei
Abende zuvor auf der Bühne des
Nationaltheaters bei der Weder-
aufnahme der Walküe ercignet
hatte, und bei dem die Brünnhilde
Gabriele Schnaut' Geistesgegen-
wart und walkürenhaften Mut be-
wies. Denn wie auf Wotans Geheiß
und Loges Tat war echtes Feuer
entstanden und hatte den Rock der
Sängerin in Brand gesetzt, deren
Eeine zum Glück durch Stiefel ge-
schützt waren. Sie löschte das
Feuer mit dem Schild und blleb
unverletzt. Das ezählte sie ganz
,,cool' und heiter, und Helga
Schmidt, die das Gespräch - kom-
petent wie immer - führte, konnte
nicht umhin festzustellen, daß hier
Wagners Text so wörtlich wie sonst
nie erfülft worden war: ,,Ein bräutli-
ches Feuer soll dir nun brennen,
wie nie einer Braut es gebrannt."

Nach dieser Dackenden Ouvertüre
ging es zunächst um die Vita der
Künstlerin, deren erste Etappen sie
selbst für uns wie einen bunten
Teppich aufrollte. In Mannheim
1951 geboren und in Mainz in
einem für Musik aufgeschlossenen
Azthaus aufgewachsen, bot sich
ihr dank der Großzügigkeit der EF
tem eine Fülle von Ausbildungs-
möglichkeiten. Da gibt es für das
Kind eine Geige und einen Onkel,

( der sie unterrichten kann, da gibt' man sie in eine Tanzschule sowohl
für Ballett als auch für Ausdrucks-
tanz ä la Mary Wigman, da wirkt sie
mit in einer ehrgeizigen Amateur-
Theatergruppe, und schließlich be-
treibt sie zwei Jahre lang ganz
emsthaft Leistungssport im Rudern.

Diese früh beschrittenen Bildungs-
wege sollten sich später lohnen. Die
Geige wohl am wenigsten, da wäre
Klavier besser gewesen. Aber der
Leistungssport kam ihr bei den
physischen Anforderungen ihrer
Rollen zugute, ebenso wie die Ver-
trautheit mit Bühnengegebenheiten
durch Laiensoiel und Ausdrucks-
tanz. Aber während die meisten
Sänger schon im Schulchor durch
ihre Stimme auffallen, besteht bei
ihr - der Untericht ist nicht gut - ein
Defizit in Musiktheorie; von Singen
ist bis zum Abitur überhauot nicht
die Rede.

Trotz so vieler Talente - Ratlosig-
keit. Und nach einem Jahr des
Nachdenkens schließlich der Ent-
schluß, die Musik zu wählen. Sie
geht für Musikwissenschaft an die
Uni und für Geige ans Konservato-
rium. Da man dort ein zweites In-
strument verlangt und sie Klavier
nicht mag, nimmt sie - nun endlich
ist es so weit - Gesang. Und die
Lehrer am Konservatorium merken
sehr bald, was für eine Stimme hier
auf Ausbildung wartet und schicken
sie auf die Musikhochschule
Fran kfurt.

Mit zwanzig beginnt Gabriele
Schnaut ihr Studium bei Prof. Elsa
cavelti als Alt; aber die erfahrene
Pädagogin weiß, was kommen wird:
,,cuck dich im Spiegel an! Du wirst

Foto. K. Katheder
mal Sieglinde!' Und füMahr, sie
sieht so aus! Bis dahin sollten aber
noch 15 Jahre vergehen. Fernziele
haben die junge Sängerin nie ver-
führt, sie wählt sich nahe Ziele,
singt Bachkantaten bei Hellmuth
Rilling und das Weihnachtsorato-
rium in hessischen Provinzkirchen.
Damals hat sie, wie sie mit schöner
Offenheit zugibt, 'mit Wagner
nichts am Hut' - und das vor einem
Saal voll leidenschafrlicher Wagne-
rianer! Sie erhält ein Stioendium
der Deutschen Studienstiflung und
1975 beim sehr angesehenen
Deutschen Musikwettbewerb in
Bonn den 1. Preis in Gesang zu-
sammen mit der inzwischen gestor-
benen Uta-Maria Flake. lhre Ab-
schlußprüfung legt sie als Fricka
mit Auszeichnung ab und hat dabei
schon einen Vertrag mit Stuttgart in
der Tasche.

Da freilich wird sie nicht glücklich.
Am großen Haus kleine Rollen,
aber ohne Erfahrung und ohne
Proben - das macht sie vezweifelt.

Catarina Ligendza sieht die Tränen
derjungen Kollegin und gibt ihr den
Rat, an ein kleineres Haus zu ge-
hen, aber dort ihr Repertoire zu
singen. "Dann gehen Sie hoch wie
eine Rakete!" Und das stimmt. In
Darmstadt bei Kurt Horres debütiert
Gabriele Schnaut als Hänsel in
Humperdincks Märchenoper und
wird in dieser Rolle von Peter Jonas
gesehen, der sie sogleich per Tele-
fon nach Chicago zu Solti vermit-
telt. Und noch einmal soielt der
Hänsel Schicksal für sie. Obwohl
sie nicht nach Mannheim gehen
will, das ihr viel zu anspruchsvoll
erscheint, kommen die Herren von
dort, sehen sie als Hänsel und bie-
ten ihr genau alle jene Rollen an,
die sie aus purem Ubermut im Alt-
und Mezzofach hatte verlangen
wollen. Da gab es nalürlich kein
Nein mehr.

In Mannheim beginnt für Gabriele
Schnaut dann allmählich der un-
aufhaltsame Aufstieg in die Sopran-
region, z.B. mit der Wozzeck-Marie
in einer autorisierten zweiten Fas-
sung, die "entschärft' ist. Und hier
begegnet sie auch den profilierte-
sten Vertretern des modemen Re-
gietheaters, wie Ruth Berghaus,
Harry Kupfer und besonders Günter
Krämer, mit dem sie seither eine
enge künstlerische Partnerschaft
verbindet-

Seit 1977 ist sie in Bayreuth vertre-
ten, zunächst in kleineren, dann in
den anspruchsvollen Mezzo-Par-
tien. Entscheidend für den Fach-
wechsel wird dort für sie die
Begegnung mit Hanne-Lore Kuhse,
dem Sooranstar der DDR. Obwohl
es 1985 noch nicht ganz leicht ist,
fährt sie einmal monatlich nach
ostberlin und arbeitet mit ihr meh-
rere Tage.

Die Arbeit an der Stimme geht na-
türlich immer weiter, der Körper
ändert sich und mit ihm die
Slimme, nach Schnaut alle zwei
Jahre. Wie weit gespannt der ge-
stalterische Rahmen ist, den diese
Frau singend und mit dem Einsatz
aller physischen und psychischen
Kräfte ausfüllt, versuchte Helga
Schmidt mit vier MusikbeisDielen
wenigstens annähernd zu belegen.
Zunächst natürlich mit einem
Walküre-Ausschnitt (Scala, Muti),
dann mit dem Wiegenlied der Els
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Gewerkschaften und Arbeilgeber-
verbände für ,normale' Berufe sind
heutzutaqe iedermann ein Begriff.
Daß au-ch 

- 
künstlerische Berufe

einer solchen Vertretung bedürfen,
ist einer breiteren Öffentlichkeit
kaum bekannt.

Der Deutsche Bühnenverein wurde
im Jahre 1847 in Oldenburg ge-
oründet. lm Jahre 1935 wurde der
Verband durch den Reichspropa-
oandaminister Goebbels verboten
ünd aufgelöst. 1947 konnte der
Deutsche Bühnenverein wlederge-
gründet werden.

Er ist in seiner Art der älteste Thea-
terverband der Welt. Heute hat der
Verband 427 Mitglieder: Staats-
theater, Stadttheater, Landesbüh'
nen, Privattheater sowie selb-
ständioe Orchester und persönliche
Mitqlieter. lm Jahre 1990 traten die
in dJer früheren DDR im Deutschen

Der Deutsche Bühnenverein

Am 25. Mai 1997 hielt der Deutsche
Bühnenverein in München seine
Jahreshauptversammlung ab. lhr
aller und neuer Präsident Professor
Augusl Everding hatte zu einer
Pressekonferenz geladen, um uDer
den aktuellen Stand der Aktivitäten
zu berichten. Ein dominantes und
auch in der Öffentlichkeit viel dis-
kutiertes Thema ist die drohende
schließung von Theatern.

Da in der Bundesrepublik die gro-
ßen Theater bzw. OPernhäuser alle
subventioniert sind (im Gegensatz
zu den USA), kommt hier der kul-
turoolitischen Seite eine besondere
Beileutung zu. 'Wir sind kein Thea-
terschließungs-, sondern eln Inea-
tererhaltungsverein', betont Profes-
sor August Everding immer wieder.
Ein Anioruch. der in der heute wirt-
schaftlich so angespannten Situa-
tion zu mancherlei Kompromissen
zwinot. So mußten bereits mehrere
Thea-ter (alle in den neuen Bundes-
ländern) - um eine Schließung zu
vermeiden - eine ,,Vernunftehe" mit
Nachbarstädten eingehen: Dies
bedeutet natürlich immer Härten für
die Ensembles und Orchester, denn
in solchen Fällen sind Entlassungen
unumqänol ich. Doch auch hier gi l t
der Giund-satz anderer Wirtschaft s-
branchen: Um Arbeitsplätze kollek-
tiv zu erhalten, muß manchmal
eine Beleoschaft reduziert werden,
und dies 6edeutet leider Härten im
Einzelfall.

Für das Publ ikum aber bedeutet
eine Theaterfusion in der Regel
Qualitätserhaltung. D. h. wenn man
zwei Orchester (in manchen Fällen
können sooar zwei Orchester bei-
behalten wörden, wie dies z. B. bei

der Muster-Theater-Ehe Deutsche
ODer am Rhein Düsseldorf-Duis-
büro der Fall ist), zwei Chöre und
zwel Ensembles zu einem Gesamt-
Ensemble für zwei Thealer ver-
schmilzt, kann der Spielbetrieb mit
einem nicht unbedingt kleineren
ReDertoire in beiden Städten si-
chergestellt werden.

In einer Stadt, die ihres Theaters
völlio beraubt wird, wird man damit
rech-nen müssen, daß manche der
doch mit einer gewissen Regelmä-
ßigkeit ins Theater gehenden Bür-
oer -  so z.  B. als Abonnenten -  zu
iheatermuffeln werden, weil sie
orößere Weqe scheuen. Das aber
iollte auf ieden Fatl verhindert wer-
den.

Helga Schmidt

Verbandsmitglieder geschlossen
dem Deutschen Bühnenverein bel.

Aufgaben und Ziele

Der Deutsche Bühnenverein vertritt
die Interessen der Mitglieder in
künstlerischen, kulturpolitischen
und tarifpolitischen Fragen sowohl
gegenübär den Legislativen- (also
den quasi als Vorgesetzte lungle-
renden Gemeinden, Landes- oder
Staatsregierungen),. als auch_ ge-
oenüber den künstlerlscnen Beru-
ien, die sich als Arbeitnehmer in
der Genossenschaft der Deutschen
Bühnenangehörigen organisiert
haben.

Bühnenbund organisierten

Deutsche Bühnenverein gibt
Reihe von Publikationen her-

- Theaterstatistik

- Werkstatistik

- die Zeitschrift Die Deutsche
Bühne

sowie verschiedene Publlkationen
zu Spezialthemen (2. B. Berufe am
Theater oder Theater und Fernse-
hen.)

Foftsetzung von Seite 7 - Schnaut
aus Franz Schrekers oper Der
Schatzgräber (Hamburg 1989, Gerd
Albrecht). Die Liedsängerrn
Schnaut'wurde uns arl zwei Liedern
aus Paul Hindemiths Zyklus Die
junge Magd nach Trakl für Alt(l)-
stimme und Instrumente vorgestellt
Das letzte BeisPiel war dle
Erkennungsszene aus Elektra.
Orest!" Wie erschütternd das

selbst in technisch so bescheidener
Wiederqabe kam! Und in dieser
Rolle d-ürfen wir ,,die Schnaut' im
Herbst hier in München in einer
Neuinszenierung erleben! Sie hat
zwanzig Jahre darauf gewartet.

Der
eine
aus:

lngeborg Gießler
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